k 


matismus auch in der nationalen Wirtschaft auszulö- 
sen trachtet. — Die Aufgabe stellt sich parallel sei- 


neu -erzeugten Güter. aufnchmen. kann. Der -Gedar- 
—isengang.ist.der:- wie im internationalen Projekt der 


zentralen 


sich zu einer zusätzlichen Produktion im Werte von 
Produkt, bis es. durch den. Handel zum Konsumen- 
schw. Frs. Für diesen, dem Warenmarkt -zugesetz- 


Wege einen äquivalenten Kredit von 130.000 schw. 
Frs. in Gutscheinen aus, damit aus ihm alle in der 
Produktion geleisteten Dienste der Arbeit, des Kapi- 
tals, des Bodens, der Unternehmertätigkeit, des Risi- 
kos, des Handels usw. ihre Vergütung finden können. 
Der Staat bevorschusst sozusagen dem Unterneh- 
mer die betreffende Erzeugung wie auch den zuge- 
hörigen Handel, indem er ihm zur Honorierung aller 
hiermit zusammenhängenden Leistungen und Dien- 
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Gedanken zur Krisenbekämpfung 


Von Dr. Philipp Alexander Koller (Cesky Tesin)). 


Dieses Aussenhandelsprojekt wirkt durch seine 
relative Einfachheit und Logik bestechend und wür- 
de im Falle des Gelingens begreiflich machen, dass 
der Schöpfer des Gedankens einen ähnlichen Auto- 


wem zeitlich allerdings späteren internationalen 
Projekt so, dass er als Anhänger des privatkapita- 
listischen Systems einen Automatismus auslösen 
muss der die Produktion im Gang bringt und gleich- 
zeitig eine zusätzliche Nachfrage erzwingt, die die 


Import aus dem Auslande im Gegensatz zur bisheri- 
gen Gepilogenheit forciert wird und eben dieser 
Vorgang durch das Medium eines kurzlebigen Zah- 
Jungsmittels einen verstärkten Export in das Aus- 
land, den Besitzer der Scheine, erzwingt: ganz so 
soll im Inland eine Zusatzproduktion, also ein Ange- 
bot an Ware und gleichzeitig Nachfrage nach Ar- 
beit, im Gegensatz zur jetzigen Restriktion herbei- 
geführt und durch das Medium eines gleichen kurz- 
lebigen Zahlungsmittels ein Zwang zur verstärkten 
Warennachfrage seitens der Inhaber dieser Zah- 
lungsmittel erzeugt werden. Das heisst: wie dort Im- 
port mit Export, so soll hier Produktion mit Nach- 
frage gekoppelt werden. Beide Male nicht durch 
zusätzliches Geld, das nur Inflation bedeuten wür- 
de und wegen der Möglichkeit der Hortumg nicht 
gezwungen wäre, Nachfrage nach Gütern auszuüben. 
Vielmehr geht Milhaud von der Tatsache aus, dass 
jede Produktion nicht nur ein Warenangebot in be- 
stimmter Grösse schafft, sondern durch Vergütung 
der geleisteten Dienste an Arbeit, Kapital. Boden 
usw, in diesen Empfängern eine Schicht von Nach- 
iragenden gleicher Wertgrösse erzeugt. Worauf es 
ankommt, ist, diese Nachfrage in ihrem ganzen Aus- 
masse wirksam werden zu lassen, weil bei Fort- 
setzung des Erzeugungsprozesses dann im natürli- 
chen Ausgleich der wirtschaftlichen Kräfte das neue 
Angebot und die neue Nachfrage sich decken müs- 
sen. Die in den Produktionsprozess 'eingeschalteten 
‚Arbeitslosen üben in ihrer Gesamtheit selbst. eine 
wirksame Nachfrage aus, die die neu erzeugte Pro- 
duktion decken muss. — Wenn sie zur restlosen 
Ausübung der Nachfrage gezwungen werden! 
Diesen Zwang sichert die Einführung eines kurz- 
fristigen Zirkulationsmittels: Gutscheine,. von einer 
Emissionsstelle mit einer Laufzeit”von 
1—3 Monaten ausgegeben, mit. Verfall ihres Wertes 
nach diesem Termin. Wenn z. B.-ein Unternehmer, 


100.000 schw. Frs. entschliesst, so repräsentiert sein 
ten gelangt, beispielsweise einen Wert von ’130.000 


ten Wertbetrag gibt der Staat auf dem genarinten 
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(Schluss.) 


ste Gutscheine übergibt. Es wird also ein Zahlungs- 
mittel in Höhe des Konsumentenpreises in Umlauf 
gebracht, das genau dem Warenwerte entspricht. 
Dieses schliesst für den Unternehmer den Produk- 
tions- und Beschäftigungszwang von Angestellten 
ein. Ausserdem ist der Händler gezwungen, seine 
Einkäufe mit diesen Gutscheinen zu bezahlen und 
anderseits bei seinem Verkauf Gutscheine zum vol- 
len Werte in Zahlung zu nehmen. 

Diejenigen Verkaufsstellen, die die Gutscheine 
in Zahlung nehmen, werden kenntlich gemacht. -Alle 
Empfänger von Vergütungen für Dienste und Lei- 
stungen in dieser Zusatzproduktion sind durch die 
kurze Umlaufszeit gezwungen, die gesamte Höhe 
der empfangenen Vergütung, selbst über die Deckung 
des notwendigen Lebensbedarfes hinaus, zur Aus- 
übung von Nachfrage zu verwenden. Natürlich kann 
diese Nachfrage sich auf Güter der mannifaltigsten 
Art richten, weil bei genügend breiter Anlage der 
erteilten Kredite nach Milhaud sehr bald eine hin- 
reichend grosse und mannigfaltige Zusatzproduktion 
bestehen wird. Zunächst allerdings denkt Milhaud 
daran, die Gesamtausdehnung der Zusatzproduktion 
planmässig nicht grösser zu gestalten als etwa bis zu 
einer 10-proz. Wiedereinschaltung von Arbeitslosen. 
— Es soll auch keineswegs etwa der Spartrieb ein- 
gedämmt werden, weil ja ohne weiteres die Möglich- 
keit besteht, die Gutscheine zum Ankauf von Ren- 
tenpapieren, zur Eröffnung von Sparguthaben bei 
Banken und Sparkassen usw. zu verwenden. 
Schliesslich aber wird sich neben den einbezogenen 
Händlern auch die normale Produktion und insbe- 
sondere die Landwirtschaft sehr bald entschliessen, 
ihre Produkte gegen Gutscheine abzugeben, ehe sie 
evtl. bei einer andauernden Depression auf die Mö- 
glichkeit eines Mehrabsatzes überhaupt verzichtet. 
Dies umsomehr, als selbstverständlich die Scheine 
jederzeit zur Zahlung Öffentlicher Abgaben usw. wie 
auch für alle bank- und börsenmässigen Transaktio- 
nen vollwertig zu verwenden sind, bis zu ihrer un- 
gekürzten Rückleitung an das Ausgabeinstitut. Wich- 
tig ist, dass die Scheine auch als Grundlage für die 
Vergebung öffentlicher Arbeiten zur Anwendung ge- 
langen können, Die Kredite selbst können zur Be- 
schleunigung der Rückzahlung mit einer kleinen 
Verzinsung ausgestattet werden. 

Es ist also hier nicht die Schaffung eines iso- 
lierten Produktions- und Verteilungsapparates neben 
dem normalen beabsichtigt, sondern ein. zusätzlicher 
Güterumlauf, der je länger ie mehr mit dem norma- 
len verschmilzt, um nach erfolgter Belebung der 
Gesamtwirtschaft durch . völliges . Verschwinden 
seinen vorübergehenden Charakter zu erweisen. — 
Milhaud bemüht ‚sich, dieses zusätzliche Zahlungs- 
mittel für sein Notsystem in die normale Wirtschaft 
so einzubauen, dass deren bisheriger Ablauf in kei- 
nem Falle eine Störung, vielmehr nyr eine Belebung 
erfährt. Zu zeigen, welche Sichergen er im Ein- 
zelnen hierfür vorschlägt, übersteigt die hier ge- 
setzte Aufgabe, es wäre aber notwendig, einige Ge- 
sichtspunkte klarzustellen, an denen- Milhaud selbst 
sehr :viel gelegen ist. 

Milhaud, der, wie gezeigt, kein Inflationist ist, 
wendet sich scharf gegen alle Absichten, der Krise 
durch. weitere Deflation; -d. h. Einschränkung des 
Geldumlaufes und damit der Kredite, Herr werden 
zu wollen. Diese Politik einer gewaltsamen Reini- 


gung der Volkswirtschaften führt zu einer Schrump- 
fung, die nicht mehr reguliert werden kann und die 
Menschheit auf einen primitiven Zustand zurück- 
werfen müsste, der der einmal erreichten Bevölke- 
rungsdichte und der technischen Stufe unserer Wirt- 
schaft nicht mehr entspricht. 

Die gleiche Argumentation muss von Milhauds 
Standpunkt gegen Arbeitszeitverkürzungen oder dgl. 
eingewendet werden, weil das alles ja nur eine Neu- 
verteilung eines gleichbleibenden Volkseinkommens 
bedeutet und die Lohmquote als Ganzes unverändert 
bleibt, So dass nr "scheinbar newe Lohnempfänger 
entstehen. x ; 

Ganz ebenso abzulehnen bleibt eine neue Infla- 
tion, die absolut ungerecht ist, weil sie ja die schwa- 
chen Schichten am schärfsten trifft. Sie zeigt auch 
den weiteren Nachteil, dass: die mit ihr verbundene 
Ankurbelung der Produktion gerade auch und viel- 
“leicht in erster Linie die Erzeugung von Konsum- 
gütern noch weiter aufbläht, während ein durch- 
dachtes Aufbauprogramm vor allen Dingen auf die 
Belebung der Kapitalgüter-, d. i. Produktionsmittel- 
erzeugung gerichtet sein würde. Schliesslich aber 
ist eine Inflation überhaupt selten regulierbar und 
bedeutet für „Schuldnerstaaten wie Deutschland, 
Oesterreich usw. den Ruin. p 

Ernst dagegen ist wohl ein Einwand zu nehmen, 
der für die Gutscheine mit der Möglichkeit eines 
Disagios, einer Kursentwertung gegenüber der Nor- 
malwährung, dem bisherigen Gelde, rechnet, getreu 
dem alten Satze, dass schlechtes Geld immer das 
bessere verdrängt. Milhaud verteidigt sich demge- 
 genüber durch den Hinweis darauf, dass von einer 
solchen, auf 10—15% des gesamten Geldumlaufes 
beschränkten Menge nicht der ganze Umlauf ver- 
schluckt werden könne. Gegen das Greshamsche 
Gesetz von der Verdrängung des guten Geldes 
durch das schlechte wendet Milhaud aber auch noch 
ein, dass die Gutscheine zwar durch ihre kurze Lauf- 
zeit in die Zirkulation gezwungen, durch die gleiche 


Eigenschaft aber auch rasch wieder aus ihr entfernt : 
werden. Das gute Geld, soweit es verdrängt wär, 
müsste also sehr bald wieder seinen Platz einneh- 


men. Trotzdem bleibt es zweifellos eine gewisse 
Gefahr, dass solche Güter, die in der Normalproduk- 
tion "erzeugt wurden, oder besonders) Produkte der 
konservativen und immer misstrauischen Bauernbe- 
i völkerung gegen Gutscheine nur mit einem. Auf- 
schlage abgegeben werden. “Dies besdnders in den 
Fällen, wo sich den Erzeugern irgendeine Möglich- 
keit des Verkaufes gegen Normalgeld bietet, welche 
Gefahr allerdings erst bei einem Wirtschaftsauf- 
schwung, also bei einer Abschwächung der Krise, 
grösser werden dürfte. 

Freilich ist em gewisses Disagio auch als eine 
Form der von der Wirtschaft gewünschten Lohn- 
reduktion zu betrachten, mit der sich die Arbeiter 
und insbesondere ihre Organisationen wohl leichter 
abfinden würden, als etwa mit Reduktionen, wie sie 
das deutsche Papen-Programm vorsieht- — Eine 
völlige Sicherheit gegen ein solches Disagio scheint 
aber erst dann gegeben zu sein, wenn die Ankurbe- 
lung resp. Kreditschöpfung von Anfang an in einem 
so weitgehenden Masse alle erdenklichen Zweige 
der industriellen und der landwirtschaftlichen Pro- 
dukition umfasst, dass der gesamten voraussichtlich 
entstehenden neuen Nachfrage ein ausreichendes 


chaftskorefpondenz 


Angebot solcher Güter entgegensteht, die durch die | mindest nicht ganz von der Hand zu weisen ist, er- 


Krediterteilung an ihre Erzeuger ohne Kursabschlag 
gegen Gutscheine verkauft werden müssen. Es 
müsste also mindestens die prinzipielle Möglichkeit 
eines geschlossenen Kreislaufes für die ‚gesamten 
neuen Zirkulationsmittel und den mit ihrer Hilfe in 
Gang gebrachten Teil des volkswirtschaftlicheh Er- 
zeugungs- und Verteilungsapparates gegeben sein, 
obwohl in der Praxis die Kommunikation der nor- 
malen mit der zusätzlichen Produktionssphäre ge- 
wünscht wird. 

Milhaud trägt dieser Tatsache in seinen weite- 
ren Bearbeitungen Rechnung, indem er eine Art von 
Kreditplan vorsieht; dieser soll vom Emissionsinsti- 
tut von Woche zu Woche aufgestellt und darnach 
überprüft werden, ob dieses Gleichgewicht einiger- 
massen eingehalten wird; was sich dann natürlich 
neben diesem Verhältnis von zusätzlicher Nachfrage 
zu zusätzlicher Erzeugung auch auf»das Verhältnis 
der neuen Produktion zur alten zu beziehen hätte. — 
Neben dieser zweifellosen Konzession an planmäs- 
sige Gedanken betont aber Milhaud sehr energisch 
die Rolle, die der Handel als Regulator auch dieser 
Zusatzproduktion durch Erteilung entsprechender 
Aufträge zu spielen hat. — Diese Gedanken führen 
zum wichtigsten Punkte, dem Verhältnis des Mil- 
"haudschen Projektes zur Planwirtschafit. 

Milhaud legt Wert auf die freiwillige Beteili- 
gung der Wirtschaft und der einzelnen Unternehmer 
an Stelle eines obrigkeitlichen Zwanges, weil er die 
im kapitalistischen System enthaltenen Triebfiedern 
der privaten Initiative für den Aufschwung verwen- 
den will. Privatwirtschaft kann eine gewisse Plan- 
mässigkeit sehr wohl vertragen, wie uns die hoch- 
kapitalistische Epoche der letzten Jahre zeigte, die 
trotz aller Eingriffe des Staates die private Initia- 
tive nicht zu untenbinden vermochte. Darum kann 
das obige Projekt eine gewisse Planmässigkeit bei 
der Auswahl der kreditsuchenden Produzenten 
(nach Gesichtspunkten der volkswirtschaftlichen 
Wünschbarkeit), der Kredithöhe, des Umianges im 
ganzen, des Prozentsatzes der einzuschaltenden Ar- 
beitslosen, des Verhältnisses der Kreditverteilung 
an Industrie und Landwirtschaft usw. wohl in Kauf 
nehmen; ein grosser Teil derartiger Gesichtspunkte 
"wird offenbar vom Autor selbst bei der weiteren 
Ausarbeitung seines Projektes bereits berücksichtigt. 

In diesem Punkte glauben wir allerdings, dass 
schon derartige Aufgaben eine Tätigkeit der öffent- 
lichen Instanzen resp. der Selbstverwaltungskörper 
‚oder insbesondere der Berufs- und Wirtschaftsorga- 
nisationen fordern und ihnen Entscheidungen zu- 
‚schieben, die imstande sind, die Struktur der Wirt- 
schaft weitgehend zu beeinflussen. Es kann z.B: 
trotz der Finanzierung der Lagerhaltung, die ja Mil- 


haud einbezogen hatte, nicht eine unverhältnismäs- 


sig starke Ingangsetzung einer einzelnen Produk- 
tion wie Schuhe, Textilien oder andere zugelassen 
werden; es kann aber auch nicht eine unproportio- 
nale Ankurbelung der Grossindustrie vor den Klein- 


betrieben geduldet werden, trotzdem gerade diese 
‚wegen ihrer Aufnahmsfähigkeit von Arbeitslosen 


‚besonders in Frage zu kommen scheint. Es entsteht 


‚sonst evtl. eine soziale Verschiebung, die den ur- 


.sprünglichen Projekt ganz abträgliche und fernlie- 
gende Wirkungen zeitigt. Es ist auch darauf zu 


‚achten, dass z. B. arbeitsintensive Produktion eher 
in Gang kommt als kapitalsintensive; denn in der 
"letzteren dauert der Eingang des zusätzlichen Kre- 
‘dites, des neuen Kapitals in den Produktwert länger, 
"und es bedarf eines längeren Zeitraumes, bis die 


‚Warenmenge in gleicher Weise vermehrt ist, wie 


‘der Geldumlauf. Da wir gesehen haben, dass die 


Aufrechterhaltung dieses Verhältnisses für die Frage 


‚einer Inflation entscheidend ist, so würde sich bei 


Bevorzugung einer sehr kapitalsintensiven Produk- 
tion zumindest für eine Zwischenzeit die Gefahr 
einer Inflation unbedingt verstärken. Eine solche 
besteht allerdings auch gegenüber solchen neu er- 
zeugten Gütern, die überhaupt nicht auf den Markt 
gelangen, also nicht Ware werden. Schliesslich ist 
aber besonders wichtig das Verhältnis, in dem eine 


. Kreditschöpfiung für die Landwirtschaft sich zu einer 


solchen für die Industrie verhält. Wir wissen ja, 


‚dass die Stellungnahme zu diesem heute in den Vor- 
dergrund geschobenen Problem der Reagrarisierung 


in vielen Staaten, besonders Mitteleuropas, nicht nur 


‚für diese selbst, sondern für die ganze Weltwirt- 


schaft unübersehbare Wichtigkeit gewonnen hat. 
Vor allen Dingen aber wird dadurch in vielen Staa- 


‚ten, ie nach-ihrer weltwirtschaftlichen : Verflochten- 


heit, ihre Stellung zu dem Gedanken der Autarkie 


bestimmt. Wenn auch die Ueberzeugung an Bahn 
‚gewinnt, dass Planwirtschaft absolut nicht Autarkie 


im Gefolge haben muss (vgl. z. B. E. Lederers Rede 


‘auf der Weltwirtschaftskonferenz, Berlin, Juni 1932), 
‚so ist für alle staatlichen Instanzen die Versuchung 


ungeheuer, die Schwierigkeiten der eirenstaatlichen 


"Wirtschaftsbeeinflussung dadurch meistern zu wol- 
len, .dass man den Gesichtspunkt. der Selbstgenüg- 
‘samkeit der. nationalen Wirtschaft als oberstes Ziel 
„akzeptiert. So ist wirklich zu fürchten, dass entge- 


gen der Absicht des Autors die regulierenden Funk- 
tionen der Kreditzentrale im Projekt Milhauds, so- 
weit wir solche als notwendig ansehen müssen, von 
selbst in eine Planwirtschaft geraten, die man als 
„planlose‘“ bezeichnen muss, ‘weil sie regellos aus 
sich heraus, evtl. aus dunklen Einflüssen entstanden 
ist, — Dass diese Gefahr für Milhauds Projekt zu- 
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scheinť uns nicht zufällig. Jeder künstliche Eingriff 
in-die Wirtschaft trägt derartige Keime notwendig 
in sich. Ihre Entfaltung ist entscheidend. — Dass 
das in anderen Projekten, die Krise zu bekämpfen, 
deutlich berücksichtigt wird, zeigt neben vielen Ver- 
suchen, z. B. auch E. Lederers, sehr klar ein Projekt 
des Amerikaners Frank D. Graham, der von vorn- 
herein den Plancharakter auf einen umgrenzten Sek- 
tor der Wirtschaft einschränkt, wie kurz gezeigt 
werden soll. 

In seiner Studie „The Abolition of Unemploy- 
ment“ geht Frank D. Graham davon äus, dass 
die Arbeitslosigkeit als das Hauptsymptom der Krise 
bekämpft werden muss, weil ihre Auswirkungen 
eine ganz besondere Gefahr für das kapitalistische 
System darstellen, und schlägt vor, neben der nor- 
malen Produktion eine in sich ziemlich geschlossene 
Notorganisation der Erzeugung und Verteilung zu 
schaffen, in welcher durch Arbeitslose und für Ar- 
beitslose produziert wird. Diese Organisation: ent- 
steht als ein eigentlich selbständiges Gebilde, wenn 
auch unter der Kontrolle der Regierung, und wird 
den normalen Markt nicht einengen, weil in ihr Er- 
zeugung und Absatz systematisch und planmässig 
aufeinander abgestimmt sind und das Erzeugnis fast 
ausschliesslich gegen die Konsumscheine abgesetzt 
wird, welche den Arbeitern und anderen Beschäf- 
tigten als Entgelt von der Organisation gezahlt wer- 
den. Dieser Konsumschein stellt einen Anteil an dem 
in der Produktion verfügbaren Lohnfond dar und 
erhält seinen realen Wert durch die Höhe des Ge- 
samterträgnisses in seiner Verteilung auf die Be- 
rechtigten. Es ist nach Graham zu. erwarten, dass 
in der normalen Produktion, soweit sie sich dieser 
Notorganisation mit einer zusätzlichen Erzeugung 
durch Einstellung von Arbeitslosen anschliesst, eine 
Senkung der Generalunkosten und somit der Preise 
für das Normalprodukt eintritt, was die Möglichkeit 
einer Absatzsteigerung in sich schliesst. Denn Gra- 
ham-geht von dem Grundsatz aus, dass‘ jede Pro- 
duktion soviel Kaufkraft schaffe, wie umgekehrt 
Kaufkraft Produktion auslöst. Dieser in sich selbst 
ziemlich geschlossene und autarke Sektor innerhalb 
der Wirtschaft basiert auf einem Zirkulationsmittel, 
dessen Umlaufszeit zeitlich begrenzt ist und dadurch 
zur raschen Verwandlung in Waren zwingt, ver- 
stärkt noch dadurch, dass der Konsumschein jede 
Woche 1% seines Ausgabewentes einbüsst, bis er 
im Kaufakt erlischt. Diese Eigenschaft verringert 
die Gefahr der Hortung so sehr, dass auch diejeni- 
gen Güter leichter einen Käufer finden dürften, die 
normalerweise schwerer absetzbar sind, ‚weil ja ihr 
Ankauf einem Wertschwunde des Konsumscheines 
vorzuziehen sei. Graham erwartet als Amerikaner 
nur von der privaten Initiative das Wiederaufblühen 
der Wirtschaft. Trotzdem aber glaubt er, dass in 
einem gewissen Masse die Wiederkehr von Krisen 
der kapitalistischen Wirtschaft unvermeidlich sei. 
Hiervon jedoch müsse die Notwendigkeit der Ar- 
beitslosigkeit getrennt werden, weil diese nur auf 
einem Örganisationsfehler der Wirtschaft beruhe. 
Diese Organisation könne planmässig ohne Beein- 
trächtigung des privaten Wirtschaitssystems ge- 
schaffen werden und 'wäre in einem ganz reduzier- 
ten Ausmasse auch dann beizubehalten, wenn durch 
Wirtschaftsaufschwung die Notorganisation über- 
flüssig geworden sei. Denn bei Wiederkehr einer 
Krise bilde sie den Aufnahmsapparat für die Arbeits- 
losen. Das erschwerende Moment der Arbeitslosig- 
keit liege nämlich darin, dass in jeder Depression, 
d. h. bei fallenden Preisen die Arbeiter an der Er- 
haltung des Preises ihrer Ware, der Arbeit in so 
hohem Masse interessiert sind. 

Es ist sehr einleuchtend, in welchem Grade 
dieses Grahamsche Projekt für die Notorganisation 
einen gut durchdachten Wirtschaftsplan voraus- 
setzt, wenn dieser auch keineswegs Selbstzweck, 
sondern nur ein Heilmittel für die Gesundung der 
kapitalistischen Wirtschaft und der freien Initiative 
des Unternehmers sein soll. 


Aus Raumgründen muss hier auf die weitere 


Verfolgung dieser Gedankengänge verzichtet wer- 
den, wie auch auf Analogien etwa des deutschen 
Papen-Programmes, dessen Steuergutscheine als 
eine Kreditschöpfung, aber im Gegensatz zu Milhaud 
ohne Beschäftigungszwang, ganz charakteristische 
Folgen zeitigen. 

Wenn hier fruchtbare Anregungen zur Debatte 
der Krisenbekämpfung gegeben sein sollten und der 
rage nach der Notwendigkeit irgendwelcher Ein- 
griffe in den versagenden Automatismus gedient 
ln wäre die Aufgabe dieses Versuches gerecht- 
ertigt. 

night by: Archiv für Sozialwissenschaft nwd Sozial- 
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Warkkhauer Börsennotierungen. 
Devisen. vn 

:10. 7. Belgien 124,80 — 125,11 — 124,49; Hol- 
land 360,50 — 361,40 — 359,60; London 29,72 — 
29,87 — 29,57; New York 6,09 — 6,13 — 6,05; Paris 
35,03 — 35,00 — 35,09 — 34,91; Prag 26,53 — 26,59 
— 26,47; Schweiz 173,25 — 173,68 — 172,82; Stock- 
holm 153,80 — 154,55 — 153,05; Italien 47,55 — 
471,18. — 41,32. ` l 

1. 7. Belgien 124,85 — 125,16 — 124,54; Hol- 


land.360,30 — 360,85 — 361,75 — 359,95; London 
29,62 — 29,77 — 29,47; New York 6,20 — 6,24 — 
6,16: Paris 35,01 — 35,00 — 35,09 — 34,91; Schweiz 
173,10 — 173,53 — 172,67; Italien 47,55 — 47,78 — 
47,32. 
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Belgien 124,80 — 125,11 — 124,49; Hol- 
land 361,00 361,90 — 361,10: London 2971 — 
29,72 — 29,87 29,57; New York 6,35 — 6,39 — 
6,315 Oslo — 149,85 — 150,55 — 149,15;-Paris''35,02 
— 35,11 — 34,98: Prag 26,54 — 26.600 — 26,48; 
Schweiz 173,15 — 173,58 — 172,72. . 

13. 7. Belgien 124,75 — 125,06 — 124,44; Hol- 
land 360,90 — 361,80. — 360,00; London 29,50 — 
29,95 — 29,65; New York 6,20 — 6,24 — 6,16; Paris 
35,01 — 35,10 — 34,92; Prag 26,53 — 26,59 — 26,47; 
Schweiz 173,25 — 173,68. — 172,82; Stockholm 
153,85 — 154,60 — 153,10; Italien 47,55 — 47,78 
— 41,32. 

14. 7. Belgien 124,80 — 125,11 —:124,49; Hol- 
land 361,15 — 362,05 — 360,25; ‘London 29,33 — 
29,85 — 29,99 — 29,69; New York 6,20 — 6,24 — 
6,16: Paris 35,03 — 35,12 34,94; Prag 26,54 — 
26,60 — 26,48; Schweiz 173,05 — 173,48 — 172,62; 
Italien 47,50 47,13 — 47,27. 

17. 7. Belgien 124,85 — 125,16 — 124,54; Hol- 
land 361,35 361,20 — 362,20 — 360,40; London 
29,86 — 30,01 29,71; New York 6,23 — 6,27 = 
6,19; Paris 35,04 — 35,13 34,95; Prag 26,54 — 
26,60 — 26,48; Schweiz 173,05 — 173,48 — 172,62; 
Stockholm 154,35 — 155,10 — 153,60; Italien 47,45 
— 47,68 — 41,22. 

Wertpapiere 

3-proz. Bauanleihe 38,50; 7-proz. Stabilisations- 
anleihe 49,50 — 50,38 — 49,88; 4-proz. luvestitions- 
anleihe 102,50; 4-proz. staatl. Dollarprämienanleihg 
47,00; 5-proz. Konversionsanleihe 44,00; 6-proz. 
Dollarprämienanleihe 61,50 — 62,25; 8-proz. Pfand- 
briefe der Banks Gospodarstwa Krajowego 94,00: 
8-proz. Piandbriete. der Bank Rolny 94,00: S-proz. 
Obligationen Jer tark Gospodarstwa Krajowegé 
94.000. 


Bilanz der Bank Polski. 

Die Bilanz der Bank Polski für die I. Julidgkade 
zeigt ein Anwachsen‘ des Goldvorrates um 819.000 
zł. auf 472.700.000 zł. Der Vorrat der ausländischen 
Valuten und Devisen ist infolge des grösseren Ange- 
bots um 5,7 Mill. zi. gestiegen und beträgt jetzt 
86,1 Mill. zł. Das Wechselportefeuille ist um “18,2 
Mill. zł. auf 615,9 Mill. zł: gefallen. Die‘ Pfahdan- 
leihen haben sich ebenfalls um 8,8 Mill. zł. auf 98,9 
Mill. vermindert. Der Stand der diskontierten Fi- ` 
nanzbons ist um 11,7 Mill. zł. auf 47,5 Mill. zł: ge- 
stiegen. Der Vorrat an polnischen Silber- und Bil- 
lonmünzen ist um 0,6 Mill. zł. gestiegen und beträgt 


um 29,3 Mill. zt. auf 164,6 Mill. zł. und Sttjion 
„Andere Passiva“ um 1,7 Mill. zł. auf 310,7 Mill. zł. 
gestiegen. Die sofort fälligen Verbindlichkeiten sind 
um 1,3 Mill. zł. auf 152,9 Mill. zł. gestiegen. Der 
Banknotenumlauf hat sich um 17,6 Mill. zl. vermehrt 
und beträgt jetzt 1.021,4 Mill. zt. Die statutarische 
Deckung ist infolge des gestiegenen Banknotenum- 
laufs und des Standes der sofort fälligen Verbind- 
lichkeiten etwas niedriger und beträgt 44 Proz. Sie 
überschreitet: daher die statutarische Norm um 
14 Proz. Der Discont- und Lombardsatz unver- 
ändert? 


[Einfuhr/ Ausfuhr/ Verkehr] 


9 Mill. zł. Ueberschuss in der Handelsbilanz. 

Die Aussenhandelsbilanz Polens und der Freien 
Stadt Danzig stellt sich nach den bisherigen Berech- 
nungen des statistischen Hauptamtes im Juni! wie 
folgt dar: p 

Einfuhr: 177.681 to im Werte 68.551.000 zł. 
Ausfuhr: 956.053 to im Werte von 77.700.000 z4. Das 
Saldo beträgt 9.149.000 zł. Im Vergleich zum Mai 
hat sich die Ausfuhr um 3:825.000 zt., die Einführ um 
4.476.000 zł. erhöht. TR 

Gestiegen ist die Ausfuhr folgender Artikel: Ba- 
cons um 1,6 Mill. zł., Roggen 1,4 Mill. zl., Butter 0,7 
Mill. zł., Rohhäute 0,6 Mill. zł., Wurst und Schinken 
0,5 Mill. zł., Kleidung und Konfektion 0,5 Mill. zł., 
Weizen 0,4 Mill. zł., Hafer 0,4 Mill. zt., Borstenvieh 
0,4 Mill. zł, Baumwolle 0,4 Mill. zł., Zucker 0,5 
Mill. zł., Eisenbahnschwellen 0,4 Mill. zł. Verringert 
hat sich die Ausfuhr folgender Artikel: 

Schienen, Eisen- und Stahl um 1,3 Mill. zt., Zuk- 
kerrübensamen 0,6 Mill. zł., Wollgarn 0,5 Mill. zł., 
Röhren 0,4 Mill. zt. 


Schiedsspruch in der Export-Kohlenkonvention. 

Am 8. Juni hat der Departementsdirektor Peche 
seinen Schiedsspruch in der Frage der Aenderung 
der Ausfuhrkonvention gefällt. Der Schiedsrichter 
hat den bisherigen Ausfuhrschlüssel aufrecht erhal- 
ten und nur den für den französischen Markt zu 
Gunsten von Skarboferm und Robur geänderf. Wei- 
ter hat er entschieden, dass die Richtpreise mit ge- 
wöhnlicher Stimmenmehrheit und die geltenden 


Preise mit einer Mehrheit von 60 Proz. festgesetzt 
werden sollen. 


Todix en 


pasta Jo: àbuwig 


ini. Märkte u. Industrieen 


Neue Pläne für die Preisiestsetzung. 

Das Innenministerium hat bereits einen Gesetz- 
entwurf über die Festsetzung der Preise für Gegen- 
stände des allgemeinen Gebrauchs vorbereitet. Be- 
merkenswert ist dabei bei dem Entwurf, dass die 
Bezeichnung „Artikel des ersten Bedarfs‘ ersetzt 
wird durch den Ausdruck „Artikel des allgemeinen 
Gebrauchs“, wodurch die Zahl der vom Gesetz er- 
fassten Artikel bedeutend erweitert wird, umso- 
mehr, als dieser Ausdruck nach dem Gesetzentwurf 
ieden Artikel des mittelbaren oder unmittelbären 
Verbrauchs bezeichnet. Der Entwurf hat unter der 


Ga. In Nr. 15/14 haben wir in längeren Aus- 
Führungen das Gesetz über die ausserordentliche 
Vermögensabgabe behandelt. Die nunmehr 
erschienene Verordnung des 
riums vom 13. Juli 1933 (Dziennik Ustaw R. P. Nr. 
53, Pos. 402) regelt die Berechnung und Erhebung 
der ausserordentlichen Vermögensabgabe vom Jah- 
ve 1935. Danach ist die Vermögensabgabe in den 
einzelnen Kontingentsgruppen wie folgt zahlbar: 


bis zum 30. September 1935 einschliesslich, — 
die zweite Hälfte bis zum 15. November 1935 


Kauimannschaft grosse‘ Beunruhigung hervorge: 
rufen. einschliesslich: 
EEIE TIAA S DA ANES OOA EE D EAE TEL RAN ZELTEN. TEE b) in der Ei; Kontingentsgruppe — die gesamte 
A Vermögensabgabe bis zum 51. August 1955 ein- 
| Kurz-Nachrichten | Yin; 
c) in der HI. Kontingenisgruppe — die gesamte 
In der nächsten Zeit soll zwischen Polen: und Vermögensabgabe bis zum 50. November 1955 
der Tschechoslowakei. ein 'Kontingentvertrag. ge- einschliesslich. 


Die Entrichtung der Vermögensabgabe im Jah- 
re 1933 erfolgt auf Grund von Zahlungsbefehlen, 
die den Steuerzahlern in folgenden Fristen zu- 


schlossen werden. 
Vom 11. bis zum 13. Juli fand in Gdynia eine 
Konferenz zwischen Vertretern des polnischen und 


tchechoslowakischen Verkehrsministeriums über | sehen: 

Transportiragen statt, an der auch Vertreter der} a) den Steuerzahlern der I. Kontingentsgruppe 
Wirtschaftskreise beider Länder teilnahmen. Es bis zum 15. September 1933 einschliesslich: 
wurden Fragen des neuen polnisch-tschechischen! }) den Steuerzahlern der II. Kontingentsgruppe 


Verbandstarifes besprochen, der wahrscheinlich im 
August in Kraft tritt. 

Als Ergebnis des Besuches der danziger Regie- 
rungsvertreter in Polen werden schon in allernäch- 
ster Zeit Wirtschaftsverhandlungen zwischen Polen 
und Danzig stattfinden, bei denen vor allem auch 
die Ausnutzung des danziger Hafens durch Polen 
eine Rolle spielen wird. 

Die Unterkommission für die Angleichung der 
Produktion und Organisation der Märkte auf der 
Weltwirtschaftskonferenz in London beschäftigte 
sich vom 3. bis 9. Juli mit Fragen des Holzhandels. 
Es wurde ein Beschluss gefasst, wonach die Bera- 
tungen der Kommission im Oktober wieder aufge+ 
nommen werden sollen, um den einzelnen Ländern 
die Prüfung der Möglichkeiten für die Vorbereitung 
und den evtl. Abschluss von internationalen Verein- 
barungen sowie zur Zusammenstellung statistischer 
Materialien zu geben. Bemerkenswert war eine Er- 
klärung der französischen Delegation, nach der die 
französische Regierung‘ denjenigen Staaten Präfe- 
renzen gewähren würde, die sich um ein möglichst 
baldiges Inkrafttreten der internationalen Holzver- 
träge bemühen. Een 

Die :sowjet-russischen -Handelsbehörden beab4 

—sichtigen, in Polen 200.000 kg. gesalzenen Speck 
einzukaufen, der besonders in der Ukraine für die 
Erntezeit zur Ernährung der Bauern gebraucht wird. 
Weiterhin ist bereits von Russland eine grosse Men- 
ge von Garn, Wollwaren, Strümpfen, Mützen für 
ungefähr 2 Mill. zf. gekauft worden. | 
; Am 10. Juli wurde in London der neue polnisch- 
österreichische Handelsvertrag paraphiert. Es ist 
zu einer Einigung in fast allen Streitiragen gekom- 
men, lediglich in der Frage der Einfuhr landwirt- 
schaftlicher Artikel, namentlich von Eiern, sowie des 
polnischen Aequivalents für den Export von polniy 
schem Vieh konnte eine Einigung noch nicht’ erzielt 
werden. Die Unterzeichnung des Vertrages wird 
nach Bereinigung dieser 'Streitpunkte erfolgen. 

Zum ersten Mal wurde von Russland in Polen 
auf dem Gebiete der elektrotechnischen Produktion 
eine Bestellung gemacht, und zwar zur Lieferung 
von 10 grossen Elektromotoren. 

Am 24. Juli soll in Basel eine neue Konferenz 

der Vertreter ‚der Goldwährungsländer- stattfinden. 
Wie der Präsident der Bank von Holland erklärt, 
besitzen die sogenannten Goldblockstaaten ungefähr. 
42 Proz. der gesamten Weltgoldvorräte. Diese 
Menge genüge, um alle Angriffe auf die Währung 
dieser Länder abzuwehren. 
; Auf einer Sitzung der Ausfuhrunterkommission 
im staatlichen Exportinstitut erfolgte die Verteilung 
der Kontingente für Pferde, Schaffleisch und leben- 
de Schafe nach Frankreich, sowie die Verteilung 
der Zusatzkontingente von Borstenvieh nach Wien, 
und zwar für die Mengen, die von den Exporteuren 
von den vorherigen Kontingent nicht übernommen 
worden waren. 


Steuern/ Zölle /Verkehrstariie 


Annahme der 4-proz. Piandbrieie der Staatlichen 
Landwirtschaftsbank zur Bezahlung von Steuer- 
rückständen. 

In einem Rundschreiben des Finanzministeriums 
vom 10. Juni 1933 L. D. V. 22.617/1/33 (Dziennik 
Urz. Min. Sk. Nr. 19, Pos. 174) werden folgende Be- 
stimmungen getrofien: 

Nach Art. 5 Abs. 1 des Gesetzes vom ‚12. März 
1932 über die Erleichterung der Zahlung drückender 
Verbindlichkeiten, die die landwirtschaftlichen Be- 
triebe belasten, hinterlegen Erwerber von Grund- z 
stücken aus einer Parzellierung bei der staatlichen] Jen wiederum 
Landwirtschaftsbank alle Bargebühren für die ers| währt. 
worbenen Grundstücke. : An Fahrpreisermässigungen stehen den Aus- 

. Art. 5 Abs. 2 des Gesetzes bestimmt, dass vonj stellern und Besuchern zur Verfügung: 
diesen hinterlegten Beträgen die Beträge zur Dek- Inland: 33 Proc. Ermässigung der normalen 


— bis zum 16. August 1933 einschliesslich; 
c) den Steuerzahlern der IHI. Kontingentsgruppe 


kung von Steuerverbindlichkeiten der p arzellierten 
Grundstückseigentümer abgezogen werden, 
der Finanzminister nichts anderes bestimmt. 


terleeten Barbeträge durch die Abziehung aller 
rückständigen Steuern den Nutzen abschwächen 
würde, der für die Eigentümer aus der Parzellierung 
sich ergibt und hemmend auf die Entschuldungsak- 
tion einwirken könnte, wird angeordnet, dass in die- 
sen Fällen der Entschuldungsparzellierung, in denen 
den Grunderwerbern Anleihen in 4-proz. Pfandbrie- 
fen der Staatlichen Landwirtschaftsbank gewährt 
werden, die Finanzämter vón der staatlichen Land- 
wirtschaftsbank nicht die Einzahlung der hinterleg- 
ten Beträge verlangen sollen zur Deckung von Steu- 
errückständen, sondern diese Rückstände auf An- 
trag der Beteiligten vollkommen mit den oben ge- 
nannten Briefen decken sollen; diese Briefe sind je- 
‚doch nur zur Hälfte der-Verbindlichkeiten anzuneh- 
men, während die andere Hälfte gleichzei- 
tig von dem hinterlegten Barbetrag abgezogen wird, 
sofern nicht der Eigentümer 

Grundstücks sie in bar entrichtet. 


des parzellierten 


Anerkennung der Gültigkeit der Handwerkerkarte 
des verstorbenen Eigentümers einer Arbeitsstätte. 


In einem Rundschreiben vom 12. Juni 1933 L. 
D. V. 25.868/4/33 (Dziennik Urzedowy Min. Sk. Nr. 
19, Pos. 177) sagt das Finanzministerium, dass Ar- 
beitsstätten (Betrieb) eines Handwerkers, die nach 
dem Tode des Eigentümers für Rechnung der Wit- 
we während ihrer Witwenzeit oder für Rechnung 
der minderjährigen Abkömmlinge für die Zeit ihrer 
Minderiährigkeit auf Grund der Handwerkerkarte 
des verstorbenen Eigentümers geführt wird, bei 
der Festsetzung der staatlichen Gewerbesteuer 
ebenso zu behandeln sind wie die Betriebe, deren 
Eigentümer Handwerkerkarten besitzen, sofern die 
nach Art. 40 letzter Absatz des Gewerberechts (Dz. 
U. R. P. Nr. 53 von 1927, Pos. 468) zur Fortführung 
des Handwerksbetriebes berufenen Personen (tech- 
nische Leiter), solche Handwerkerkarten besitzen. 


Ermässigung der Exporttariie für Holz. 


In den nächsten Tagen tritt eine Ermässigung 
der Eisenbahntarife in Kraft, der auch für Papier- 
Holz gilt, das über polnische Häfen ausgeführt wer- 
den soll. Bei dem Export über polnische Häfen be- 
trägt die Ermässigung der Eisenbahntarife 20 Proz. 
der bisher geltenden Tarifposition. Beim Export 
über die Grenze auf dem Landwege beträgt die Fr- 
mässigung nur 10 Proz., von den Positionen der Ge- 
bührenspalte B). Ausserdem wird eine Ermässigung 
des Eisenbahntarifs für Dikten und Furniere, sowie 
für Tischler- und Bauprodukte, gebogene Möbel u 
dergl. eingeführt werden. i $ 


Begünstigungen zum Besuche der XIV. Reichen- 
berger Messe. (12.--18, Aug. 1933). 

Der Reichenberger Messe, als Förderer der 
Produktion und des Absatzes wurden in Anerken- 
nung ihrer massgebenden Funktion zur Unterstüt- 
zung unseres Handels, durch die Regierungsbehör- 
verschiedene Begünstigungen ge- 
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— bis zum 15. November 1933 einschliesslich. 


sofern 
Weil die übermässige Inanspruchnahme der hin- 


i 
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a) in der ersten Kontingentsgruppe — die Hälfte | recht nicht zu. 
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‚Fahrgebühren 
Staatsbahnen für Personen- und Schnellzüge. 


Ausserordeniliche Vermögensabgahe 1933 


Wann ist sie zu entrichten? 


Falls die Zahlungsbefehle den’ Steuerzahlern 
nach Ablauf der vorgenannten Fristen zugehen, so 
ist die Vermögensabgabe innerhalb von 14 Tagen 


Finanzministe- |nach Erhalt des Zahlungsbefehls zu entrichten. 


Wird die Vermögensabgabe zu den festgesetz- 
ten Fristen nicht entrichtet, so erfolgt zwangsweise 
Einziehung. 

Gegen die Zahlungsbefehle über die Vermö- 
gensabgabe steht den Steuerzahlern das Berufungs- 
Dagegen ziehen selbstverständlich 
Aenderungen in der Höhe der staatlichen Grund- 
steuer, in der Höhe des Umsatzes, sowie in der 
Höhe des Mietszinses sowie -wertes auf Grund 
von Entscheidungen im normalen Instanzenwege 
von amtswegen die entsprechende Aenderung der 
Vermögensabgabe nach sich. 

In der Wojewodschaft Schlesien bewirkt die 
Berichtigung des Jahres - Mietszinses bezw. des 
Mietswertes. die für die Berechnung der Vermö: 
gensabgabe in der III. Kontingentsgruppe für das 
Jahr 1935 festgesetzt sind, im Berufungsverfahren 
die Berichtigung der Berechnung der Vermögensab- 
sabe für das Jahr 1955. 

Ueber die so erfolgten Abänderungen in der 
Höhe der Vermögensabgabe benachrichtigen die 
Finanzbehörden die Steuerzahler von amiswegen. 

2echenfehler bei der Berechnung der Vermö- 
gensabgabe berichtigen die Finanzbehörden von 
amtswegen oder auf Antrag des Steuerzahlers. 


Br 


ER 


auf den  tschechoslowakischen 

Ausland: Bulgarien 25 Proc. — Dänemark 30 
Proc. für Gesellschaftsfahrten — Deutschland 25 
Proc. — Griechenland 50 Proc. — Italien 50 Proc. 
— Lettland 25 — 50 Proc. für Gruppenreisen — Li- 
tauen 50 Proc. — Oesterreich 25 Proc. — Polen 53 
Proc. — Schweiz 25 Proc. —Ungarn Klasse für Klas- 
se — Estland. Litauen, Jugoslavien und Rumänien 
50 proc. für die Rückfahrt, sowie Ermässigungen 
auf verschiedenen Schiffahrtslinien bis zu 50 Proc. 

An: Frachtbegünstigungen wurden bewilligt: 
Frachtfreie Rückbeförderung der Messegüter auf 
den csl. Bahnen, in Griechenland, Jugoslavien, 
Schweiz, Ungarn, Polen, 50 Proc. Ermässigung für 
die Rückfracht in Oesterreich und Rumänien. 
Die Einreise ohne Passvisum, gegen Vorweis 
der von einer csl. Vertretungsbehörde bestätigten 
Messelegitimation und gegen Ausweis mit Reise- 
pass wurde genehmigt aus allen Ländern, mit de- 
nen der Visumzwang noch besteht, wie: Albanien, 
Bulgarien, Griechenland, Polen, Rumänien, Russ- 
land, Türkei und Ungarn. 

Nähere Informationen erteilt das Messeamt, 


Reichenberg, CSR. 


Mit der Bezeichnung „Honig“ wird viel = 
Missbrauch getrieben. Welcher Honig- 
freund wäre nicht schon hereingefailen! 
Wenn Sie Garantie haben wollen, einen 
echten, hellen, aromatischen 


reinen Blüfenhenig 


zu erhalten, also weder amerikanischen, 
noch den sogenannten wilden, der so 
unangenehm riecht. dann fordern Sie in 
den einschlägigen Geschäften die Marke 
„Concordia mit den drei Bienen.“ 
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GRATISBEHRAGE DET 


BUCH’ UND KU 


HERAUSGEBER: FRANZ GOLDSTEIN. 


„WIRTSCHAFISKORRESPONDENZ Fam POLEN“ 
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RETTET TEEN, 


« 


Go. Zur Zeit, da Europa Heu erntet, (dessen Duft nicht 
eben Jedem wohlgefällig in die Nase steigt), um den Titel 
eines Buches von Kaden-Bandrowski zu zitieren, pflegten kaum 
je neue Bücher zu erscheinen. Wein in diesem Jahre bereits 
‚weit eher, denn sonst, der Quell der Produktion versiegte, so 
erübrigt sich bezüglich der Hintergründe jeder. Kommentar. 
Dennoch oder gerade darum sei es erlaubt noch ein wenig 
Nachlese zu halten, und einen Streifzug durch die Literatur 
des letzten Buchiahres zu untennehlmen. 

Blicken wir gemau ein Jahr unter den obwaltenden 

Umständen also eine Ewigkeit — zurück. Da veröffentlichte 
Ernst Glaeser ein als Roman ausgewiesenes, eher einer Er- 
zählung darstellendes schmächtiges Buch: Das Gut im Elsass 
(Gustav Kiepenhauer, Berlin).. Der junge Autor begibt sich 
damit auf den angestammten Boden der Rene Schickele und 
Otto Flake. Wiederum wird das nie an brennender Aktualität 
einbüssende deutsch-iranzösische Problem zur Diskussion ge- 
stellt. Mit klarem Blick sieht Glaeser die deutschen Zustände, 
umreisst er die reizvolle Mischung des Elsass-Lothringischen, 
die jedem Grenzlandmenschen doppelt bewegt. Hineinverwo- 
ben wird eine zarte Liebeshandlung. Als Gestalter bleibt 
5 Glaeser einwenig anaemisch, seine Figuren vermag er kaum 
A ‚durch schöpferischen Odem zu beleben, die Frau ist kaum da. 
Aber es bleibt ein sauberes, anständiges Buch. 
Y E ET Von Hermann Kesten gibt es einen neuen, umfangreichen, 
FI doch im besten Sinne kurzweiligen Roman: Der Scharlatau 
Es © (ebenda). Auch dieses. vor dem grossen Umbruch veröffent- 
lichte Stück Prosa ist ein Zeitbuch und begreift den Sektor 
Deutschland. Es gibt die heillose Verzahnung des intermatio- 
nalen Monopolkapitals, seine verheerenden Auswirkungen auf 
die menschliche ‘Gesellschaft, in wirtschaftlichen, politischen, 
kulturellen Brechungen. Gegenspieler sind 2 unge Menschen 
unserer Tage, ähnlich, wie in Joachim Maas‘ Widersacher, 
nur ungleich gegenständlicher. Ein toller Farbentonfilm wur- 
Be, de hier gekurbelt, mit glänzenden Ueberblendumgen, -scharfen 
k Schnitten. Kesten, der von Roman zu Roman wächst, erweist 
sich immer deutlicher als glücklichste Mischung Heinrich und 
Thomas Mann‘scher Elemente, ohne darum eigener Färbung 
zu entraten. Hat er von jenem die Unbekümmertheit des Fa- 
bulierens, das zuweilen Ueberwirkliche des; Blickfeldes, so 
bleibt dieser Vorbild in der Ironie des Stils. (Kestens Scharla- 
tan utd -dessen - Vorläufer, Glückliche Menschen, ' sollen 
übrigens bereits im Herbst auf Polnisch vorliegen. ` 

Ein Zeitbich in. "all seiner Romantik bedeutet auch Hein- 


x 


rich Hauser‘s Noch nicht, mit sen Wntertuel: ne 
, -des Christian Heinrici eel ischer, Berlin). Es mutet 
j wie ein tien ee Keal n ihren MERE imi Esg Oh 


in Prosa, in den zarten Farben Hermann Hesse‘s. es 
über dieses Buch 'auszusagen, käme schwer an. Ganz dich- 
terisch, zuweilen beglüdkend in seiner transparenten Dichtig- 
keit, sehr: naturverbunden ohne fatalen Erdgeruch, frei von 
Blut- und BodenOrgiasmus, ist es gespeist aus dem Herzen 
eines lebendigen Menschen. 

Max René Hesse, der Autor des ausgezeichneten Romans 
Partenau, legt nach nahezu 4ijährigem Schweigen einen mehr 
als 600 engbedruckte Seiten enthaltenden Roman: Morath 
schlägt sich durch (Bruno ‘Cassirer Verlag, Berlin) vor. Ver- 
blüffte det andere“ Hesse in seinem erstaumlichen Erstling 
durch die intime Kenntnis von Reichswehr-Zuständen, sodass 
man ursprünglich geneigt ‘war , ihn für einen meu-deutschen 
Berwfsoffizier zu halten, so gibt er in seinem neuen Werk ein 
derart detailliertes Bild von Krankenhaus- (Chinirgie-) Zu- 
ständen in einer deutschen Kolonie Südamerikas, dass man 
ihn wiederum für einen ' ‚‚Medizin+Mann“ halten könnte. 
Während ider langen Lektüre atmet man gleichsam Jodoform- 
Geruch, so intensiv ist das Milieu fixiert. Wiederum haben 
wir. es mit ‚einem höchst eigenartigen  Zeitbuch zu tun. Nicht 
nur, dass eine ganze Berufskategorie mit all ihren Schatten- 
£ seiten und WMisständen packend verlebendigt würde; die 

Kr Probleme der jüngsten. Gegenwart bilden die bereits deutlich 
E hörbaren Unterstimmen. Dieser äusserst sachlich gehaltene 
ES: Roman entbehrt darum ‚nicht des schillernden Reizes von 
HEI Landschaft und Menschen, die ihm immanent sind. Und es 
JE ist da vor allem eine exotische Frauengestalt, Haidee, fas- 
er zinierendes Geschöpf, in al seinen Facetten lange über die 
äussere Beschäftigung mit diesem Buch hinaus unseren Weg 
begleitend, das eine höchst bedeutsame Talentprobe darstellt 
nicht zuletzt in seiner sprachlichen Sauberkeit, wenn es auch 
kompositorisch die Oelkonomie des Partenau vermissen läst 
und — leider— fast um die Hälfte, zumindest um ein Drittel, 
gekürzt werden müsste, zumal es neben ermüdenden ‚Breiten 
stofflich ständige Wiederholungen bringt, die dem Ganzen 
mitunter fast den Charakter privater Aufzeichnungen . ver- 
leihen, 

Ernst von Salomon, der bereits in seinen Geächteten ee 
der bedeutsamsten Chroniken aus der deutschen, rechtsradi- 
kalen Bewegung. schuf, gibt mit seinem neuen. Buch: Die 
Stadt (Ernst Rowohlt, Berlin) ‚eine "mittelbare ° Fortsetzung. 
‚ Jüngste Vergangenheit wird hier bannend aufgefangen, Land- 
volkbewegung, Schwarze Pront. Salomon ist‘ "äusserster, 
rechter Mlügelmann, der- ihn, praktisch, . wie ideologisch, was 
bereits gelegentlich seines ersten Buches hier bemerkt wurde, 
H zwangsläufig mit dem Kommunismus eng in Berührung bringt. 
Salomon ùst es bitterernst um seine Sache, er lebt und ge- 
staltet aus heissen. Herzen. -Auch wenn man dem Streben 
Salomons politisch diametral “ entgegen gerichtet ist, 
wird. man ihm Ernst und Lauterikeit der Gesinnung nicht ab- 
Sprechen können, "die leidenschaftliche Bemühung spüren, 
“wie anderseits der Autor selbst innerlich mit dem politischen 
"Widersacher ehrlich ringt, ihm gerecht zu werden versucht. 
Dazu "verfügt. Salomon, wie wenige seines Lagers, über eine 
“Meisterschaft der . Darstellung, eine ° Beherrschmg der 
tischen Sprache, die das Lesen seiner Bücher, die man ver- 

zu einem nicht-allitäglichen Erlebnis werden lassen. 
- Amot Bronnen, der gleich dem ihm weltanschaul ch 
ae Salomon lange schwieg, gibt Seinem ‚jüngsten 

den zeitabgewandten Titel: Erinnerung an eine Liebe 
(ebenda). Er kontrapumktiert hier mit bemerkenswertem Ge- 
schick die beflügelnde Begegnung. mit einem berliner Mädchen 
‚in den Dolomiten mit seinem eigenen Erleben als österreichi- 
scher Offizier während des Weltkrieges auf dem gleichen 
{ Schauplatz. Das geschieht äusserst anschaulich und lebendig 


| laden. 


| Kigpenlreuer, Berti) Nach ‚der wenig 


I deren erste 6 Bände neben Novitäten 


Bücher-Bummel 


bei aller Verhaltenheit. Und es wäre ein Buch, zu dem man, 
abgesehen von bereits bekannten, stilistischen Bronnen- 
mätzchen, ein rundes Ja sagen könnte, wäre vom Autor nicht 
ganz oberllächlich und unorganisch kaum als .echt emipfunde- 
nes Ressentiment gegen berliner „Asphalt“ - Bourgoisie abge- 
Der Angriff hätte weit rasanter, ätzender ausfallen 
dürfen, - dann hätte sich viel- leichter ja auch dazu sagen 
lassen, Aber so stehkragen-proletarierhaft, mit deutlich spür- 
barer Absicht, micht anzuecken, das ist denn doch etwas zu 
dünn, 

Von dem sehr jungen Walther Seidel liegtein Roman: 
Romeo im Fegefeuer vor (Erich Reiss, Berlin). Nach dem 
Erstling: Anastase und das Untier Richard Wagner, ein be- 
achtlicher Fortschritt. Es ist ein (Kleinstadt-Pubertätsroman 
aus der österreichischen oder richtiger wohl deutsch-tsche- 
chischen Provinz, .Von Wirtschaftskrise wird hier wenig 
spürbar, wie bezeichnenderweise in fast allen Büchern dieser 
Provenienz, die darum auch eher um die Jahrhunderwende 
entstanden anmuten. Aber es sind doch mit gewissen An- 
sätzen von Humor ein Weltbild und eine |Generationsschicht 
hier abgetastet, echtes Eimipfinden Gestalt geworden, sodass 
dieses Buch entschieden mehr, als ein guter Unterhaltungs- 
roman werden liess. 

Restlosem Gelingen begegnen wir in dem Roman: Un- 
bequeme Liebe von Walter Cisek (Gebr. Enoch, Hamburg). 
Der junge Deutsch-Rumäne erregte seiner Zeit berechtigtes 
Aufsehen mit seinem ersten Nowellen-Buch: Die Tartarin. Was 
er in seinem zweiten opus herausstellt, das hat meisterliche 
Züge. Es ist rumänisch-jüdisches Provinzm#ku, von einer 
prallen Geladenheit, vitalen Rundheit, die fast umwirft durch 
ihre satirische Färbung und Bändigung des Wortes. Diese 
ironische Note verrät unverkennbar idie Schulung durch Tho- 


mas Mann. Ein Buch, an dem man sich delektiert in seiner 
‘genialen Verschlamptheit, Symchronisierung des adaequaten 
"Stoffes. °” 


Beste Schmitzler-Tradition weist wiederum die fälschlich 
als. Roman firmierte Novelle: Ein Staatsmann strauchelt von 
Heinrich Eduard Jacob (Paul Zsolnay, Wien). Es ist ein Noctur- 
no, ähnlich Leutnant Gustl. Diese merkwürdige Begebenheit e1- 
ner Nacht, die zugleich eine Selbstbegegnung, Bilanz eines Le- 
bens, bedeutet, ist eine fein-komturierte Charakterstudie mit 
sicher gesetzten Schlaglichtenn zeitgenössischer, politischer 
Zustände in Oesterreich, mit Spannung geladen, durch ver- 
söhnlichen Ausklang sehr unzeitgemäss, entspannend. 

(Wahrhäft eutzückend ‚der neue, Kleine Roman: 
der Herr zu Pi von ‚Ale: 


kenlos hingeworfenen Erzählung Liubas Zobel. 
ein Kabinettstück, dass dem Abenteuer eines (ungen Herrn in 
Polen zumindest ebenbürtig geriet. Kein Wort über die glän- 
zende Fabel. Das ust wieder ‚derart virtuos, von chevalreskem 
Charme, einer solchen Grandezza. und Lawsbubenhaftigkeit zu- 
gleich, dass man für diese Lernet-Klasse ‚eine besondere Vitri- 
ne in seiner Bibliothek (gilt dieser Begriff überhaupt noch?) 
anlegen möchte. 

Die junge Schweizerin Annemarie Schwarzenbach be- 
titelt ihr jüngstes Kind schlicht: Lyrische Novelle, Jack von 
Repipert-Bismarck hat dafür übrigens (bei Enst Rowohlt, 
Berlin) einen zauberhaft schwerelosen Einband gezeichnet. 
Wir tun hier Einblick in das Tagebuch eines sehr jungen, 
haltlosen Menschen, der einer Diseuse aus (Miarlenens Ge- 
schlecht rettungslos verfallen scheint. Das ist alles ganz zart 
gesetzt, von einer tiefem Melancholie, in aller Blässe, die den 
dargestellten Figuren entspricht, von bewegender Wirkung. Ein 
dewtlicher Fortschritt nach: Freunde um Bernhard. 

Und nun wenden wir uns dem ausgesprochenen Sommer- 
Buch zu, einem Typ, den Kurt Tucholsky durch sein unver- 
gessenens Vorkriegs-Rheinsberg geschaffen, und ‚dar seit 
Schloss Gripsholm Mode geworden ist. r 

Auf schweizer Boden begeben wir-uns, wie der Titel be- 
sagt, mit: 9 in Ascona von Ursula v. Wiese und Werner Jo- 
hannes Guggenheim (Orell Füssli, Zürich). Es ist eine deutsche 
Tanzgruppe von 7 Mädchen, 
gehörigen, munteren Knaben Rico, die in Ascona, dem tessiner 
Hiddensoe, ihr Unwesen treibt, und wo nach Gefühlsverwir- 
rungen jeder ‚das Seine. findet. Dazwischen wird mit Albers 
gefilmt und manch Schabernak getrieben und auch Schmidt- 
bonn, sowie der Dr. Max Pulver, alias Salpeter, sind daben. 
Ein anspruchsloses, heiteres Buch, auf das hier gern 'hinge- 
wiesen. wind. 

In. der Schweiz finden sich. fenner Felix und Felicia, die 
jungen Helden der gleichnamigen Sommergeschichte von Karl 
Böttner (innerhalb der neuen, wohlfeilen, S. Fischer-Bücherei, 
eine Neuauflage von 
Thomas Mann's Tonio Kröger mit den schönen Illustrationen 
von. E. M. Simon- brachten). Ein reizendes,. ebenso ati- 
sprechendes, wie anspruchsloses Büchlein, dessen - wnerreich- 
tes Vorbild, eben Kurt Tucholsky, indes gan zu deutlich hin- 
dürchschillert. 

Einfach zum Küssen ‚sind dagegen die ` Andorranischen 
Abenteuer der ingolstädtischen ‚Marieluise Fleisser -(Gustav 
Kiepenhauer, Berlin), die die Autorin mit ihrem Freunde 
Draws (genau, laut Zuweignung: Hellmut Draws-Tychsen) auf 
mannigfachen ‚Fahrten durch Schweden, Spanien, ‚Andorra, 
Penpignan erlebte. (Ach, wer das doch — wieder — könnte, 
nur: ein einziges...) Wie unbändig lebenshungrig, natürlich. ist 
dies gebildet, wie anmutig, voller Grazie und Esprit, Marie- 
luise! Dass es so etwas noch gab, wieder gäbe... 

Von der gleichen Art ist das, jüngste Sommerbuch, Woli 
Zucker‘s Empfindsame Wochenendreise. Erschienen — Juni 
1933. (S. Fischer, Berlin). Mar. traut seinen Augn Kaum... 
Gleich dem lange vorausgegangenen Un-Baedeker: London. 
Liebe zu einer Stadt, spielt diese sommerliche"weekendparty 
in England, nächst London. Das Unwägbare dieses zucker- 
süssen Büchleins liegt in dem ‚Unausgesprochenen. Denn. das 
Schönste an der Geschichte, dass sich eigentlich so gut, wie 
garnichts darin begibt, sie keine Pointe hat. Aber wie ist das 
erzählt, ‘wie behutsam, in - Pastelltöneri, wie romantisch, 
ironisch; gleich. Luftballons erheben "sich -daraus die kleinen 
Erzählungen der Ausflugspartner, dass das Herz im Leibe im 
gleichen Rhythmus mithüpft. 

‚Auf diesem Bummel durch das schreibende Deutschland 


gibt es hier|® 


ihrer ‚Meisterin und dem dazu- |+ 


STREVUE 


VOM 19. JUEL 1933 


folge, da wir schon‘ auf Sommerspritztouren begriffen sind, 
ein kleiner Abstecher in das weitere, darum uns keineswegs 
ear liegende Ausland (ein kleiner Vorschuss auf die Seelig- 
keit! 

Das heute kaum noch ins Deutsche übersetzte Frankreich 
steuert dazu dem letzten Jutiem Green: Treibgut, bei (Gustav 
Kiepenheuer, Berlin). 

Es ist der erste unter 4 bisher von diesem 


jungen, in 


Amerika geborenen, doch seit frühester Kindheit in Frank- 


reich lebenden Schriftsteller vorliegenden Romanen, der 
nicht in der Provinz, sondern in der Metropole, Paris, spielt 
u. allein darum micht diese hoffnungslos verzweifelte Atmosphä- 
re ausströmt. Die Kulissen sind bunter, weiter, 2 Schwestern, 
unlbemittelt, deren älterer es gelang, die von ihr behütete jün- 
gere, an einen sehr reichen, dummen, michts, als einen Beau 
bedeutenden Mann zu verheiraten, und die nun zu Dritt unter 
einem Dache leben. Während die junge Gattin, ohne von 
ihrem Mann ausser-finanziellen Gebrauch zu machen, einen 
armen Freund hat, verzehrt sich die ältere in hoffnungsloser, 
uneingestandener, in Jahren nicht endender Leidenschaft zu 
ihrem Schwager. Dies der ganze Tatbestand. Nahezu ver- 
gleichlos, wie diese abgeklärteste, übrigens von Friederich 
Burschell ausgezeichnet übertragene Arbeit Greens ge- 
wachsen ist. Man hat den Eindruck, einem ganz zeitlosen 
Kunstwerk ‚gegenüber zu stehen, wie es seit Flaubert kaum 
dagewesen ist. Im jungen Frangreich hat es lediglich 
François IMauriac's Einöde der Liebe zum Gegenstück, 

Nachtilug firmiert ein Buch des von Hans Reisiger aus- 
gezeichnet erstmalig ins Deutsche. übertragenen, jungen Fran- 
zosen Antoine de Saint-Exupéry (S. Fischer, Berlin). Dieses 
mit dem Prix Femina gekrönte Werk erscheint unter dem 
Protektorat des seltsamerweise einleitenden Andre Gide. 
(Ueber dessen Stellung zum neuen Russland berichtete kürz- 
lich Klaus Mann — Paris in der Neuen Weltbühne, Prag). 
Es sist die (Selbst-) Heroisierung des Postfliegers, Die 
Darstellung des südamerikanischen Ozeanfluges der 3 
Piloten ist von makelloser Reinheit, der tragischen Grösse 
nicht entbehrend, ideologisch jedoch derart „technokratisch“, 
unhuman, und darum Yast unfranzösisch, eher faszistisch, 
dass sich unser ganzes Gefühl dagegen aufbäumt, — Erich 
Rage hat dieses bt übrigens soeben deutsch drama- 
siert. 

Aus U. S. A. liegt u. a. ein Roman: 24 Stunden von Louis 
Bromfield (Erich Reiss, Berlin) vor. Nach der überaus kul- 
tivierten Olivia Pentland bedeutet dieses Werk des Autors -eine 
leichte Enttäuschung. Handwerklich kommt es unverkenn- 
bar von Johni Dos Passos her, in seiner Ueberblendunigstech- 
nik — um deretwillen es in erster Linie wohl auch bereits 
au sara issons. je wurde — nicht zu- 
Be ” i itige nem 
Niir si Bromfi elds Führung Zeh T primi tiver, deutlic 
zweiter Hand, daher auch die wiederum fast schnitzlerische 
Zusammenballung auf den knappen Zeitraum von 24 Stunden, 
hauptsächlich. einer Nacht, ziemlich gewaltsam. Doch als 
spannender Unterhaltungsroman kriminellen Einschlages ge- 


n Siis È 


wertet, hat das Buch unbedingt überdurchschnittliche " Quali- 


täten. 
Unterhaltende, leichte Kost bildet schliesslich 

Moss‘ Riviera-Roman: Armer, kleiner Bosco (Ullstein, Ber- 
lin), gleichsam ein Gegenstück zu G. B. Stern's Allzu nettem 
Mädchen, worauf der Bosco-Autor übrigens koketterweise in 
seinem Roman sebst anzuspielen scheint, Darum Könnte sein 
Roman auch: Ein allzu nettes boycie, annoncieren, um eine 
Prägung Mechthild Lichnowskys zu gebrauchen. Es ist die 
heiter-rührende story eines armen Oxford-Studenten, der 
unter falschen. Vorspiegelungen von. einem Schwiundel4Kon- 
sortium an die Cote diAzur gelockt- wird, um da einen zu- 
nächst kaum in Rudimenten vorhandenen Golfplatz zu be- 
treuen. Schnell sinkt der wenig gefestigte Junge auf das 
Niveau eines Gigolos herab. Aber mehr sei von dieser welt- 
bewegenden Handlung nicht verraten. Es gibt jedenfalls einen 
somimerlich leicht gemixten drink. — Auf Wiederlesen.,. 


R 


Jahrbuch deutscher Bibliophilen und Literaturireunde. 
Als Jahrgang XVIH/XIX (1932/33), mit 19 Bildwiederga- 
ben, herausgegeben von Hans Feigl, erscheint, nunmehr in 
den Verlag Paul Zsolnay, Wies, übergegangen, dieses Hand- 
buch für eden Büchernäarren. (Anachronismus?). Neben Fach- 
beiträgen von u. a. Karl Wolfskehl und Erich Lichtenstein, 
österreichischer Lyrik (Max Mell, Jakob Haringer, Erika 
Mitterer) - ‚enthält der starke Band eine annähernd 100 Seiten 
eng bedruckte Bücherschau, von der vor allem der kluge Bei- 
trag Otto Zareks über Romane 1932 fesselt. Das Schönste be- 
deutet jedoch Schnitzlers unveröffentlichte Nachlass-Phanta- 
sie: Frühlings-Nacht im Seziersaal (1880), den wichtigsten 
wad dankenswertesten Beitrag die fast 30 Seiten umfassende, 
systematische Bibliographie der Werke Arthur Schnitzlers, 
zusammengestellt von Otto P. Schinnerer New York. die übri- 
gens auch auf eine tunveröffentliche Studie: The Reception of 
Arthur Schnitzler in the United States von Beatrice Schnumpf 
(Colombia Universität New York, 1931) verweist. 


"Als Ausklang der Feier von Gerhart Hauptmann's 70. 
Geburtstag hatte Thomas Mann bei der Hauptmann-Ehrumg 
im Münchner National-Theater eine Ansprache gehalten, die 
im. Unterhaltungsblatt der Vossischen Zeitung vom — 15.12.32 
abgedruckt war. Liegt dieses Datum- auch reichlich zurück, so 
scheint ums.die Ansprache kostbar genug, um heute, da sie 


"uns ‚sehr verspätet vor Augen kam, hier. zitiert zu wenden. 


in deutscher Nachdichtung. von 
Buch im Verlag Die 


: Shakespeare‘s Sonette, 
Karl Kraus, erschienen komplett als 
Fackel, Wien. 

Die 7 Todsünden, ein neues Tanzspiel. von Bert Brecht 
undKurt: -Weill unter Leitung von M. d'Abravanel mit Tily 
Losch und Lotte Lenja hatte bei der Uraufführung in Paris und 
anschliessend in London stünmischen Erfolg. 

Canossa, Legende und ; Leben Heinrich IV. 
Ebermayer und Milan Füst, "wurde vom Leipziger Schauspiel- 
haus zur reichsdeutschen Uraufführung erworben, die gleich- 
zeitig. am Deutschen. Volkstheater, Wien, stattfinden wird. 


"Andreas Strug erhielt den von der Stadt Lodz’ gestifteten 
Romanpreis im Höhe von 10.000 Zt. für seinen Kriegsroman: 


Gelbkreuz. 


von Erich 


